
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 34 (1930-1931)

Heft: 6

Artikel: Weihnachtsgeist

Autor: Raumann, Friedrich

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664393

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664393
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


gfrtebrid) Naumann: 3Bet£»nacï)têgeift. 139

eê bunïelt, pfeifen loir 31t ©fren beg feiligen
Sinbïeing."

©er ©reig griff in bie %afdje unb. fagte
fcfamboïï: „@0 nefmt bieg." ©r fonnte feine
©rinfgelber geben.

„Sag iff gubiel," lnebjrte ber Sote überrafcft
1111b befam einen buitfelroten Soff ob beg fürfi»
lidjen ©efcfeitfg.

„jfr ftiegt auf ben 23erg, um mir eine

greube gu ntacfen, nun ntacfe icf mit bent ©ud)
eine... jcf f abe ja nicftg anbereg."

„$ür meine Einher", ftammelte ber Sote,

„gum feiligen Sßeifnacftgfeft." ©er 2IIte nicfte
unb forte läcfelnb bem eiligen berfallenben
Stritt beg Soten nacf.

©ann facfte er bag Säumlein aug, bag mit
loeifen Sintern gefdfmüift loar. Sein SSrief,

fein SIbfenber. SBie bout ipimmel fam ber

©ruf aug ferner Heimat gu bem SerfdjoIIe=

nen, Sergeffenen.

jfn fröftelte, eg begann gu bunfeln. ©r ging
in ben ©tall, entgünbete bag Iperbfeuer, baß
ber loürgige ©erucf beg Saftanienfolgeg ben

Saunt burcfgog. @r fcflof bie ©ür. ©raufen
Blieben SBilbnig, Serg unb See, aber bie ©im
famfeit folgte ifm iitg ©tüblein unb faf bei

ifm am luarmen iperb.
®ag blaugrüne ©beltannenbäumcfen ftanb

in gierlicfem grünöeftricfenem Ipolggärtletn
auf bent rofen ©ifcf; bie toeifeit ÏBacfgïergen
brannten in ftiXXer flamme unb feilten ben

bunflen Saum. Serlorene ©lodenftänge famen
bom ©ee unb riefen boit ben bergen, ©er Sllte

faf frieblid) mit gefalteten Ipänben bor bem

Sidjterbaum, unb feine jugenb unb fein gaitgeg
Seben gogen im ©cfein ber Sergen an ifm bor»

über. Sang Sergeffeneg aug fernen ©agen,
©uteg unb Söfeg taucfie auf unb fragte:
„Söeift bu nocf?"

„ja, icf benfe baran", ffracf ber ©reig, unb
bon feinem SItem beloegten ficf leife bie $Iaat»
men. ©a tönte eg bon ferne: ein ©iitgen unb
pfeifen, ein flöten unb jubilieren.

,,©ie fingen bem Sinblein," murmelte Der

©infame unb laufdjte:

„Saft ung bag Sinblein loiegen,
®ag ^erg gum Srifflein biegen,"

flang eg buret) bie Sadft in einer füffenben
freubigen Sielobie. ©r öffnete bie ©ür unb trat
in bie Sacft; finter ifm umftraflte bag ©frift»
bäumlein aug bem ©tatt ifn mit feinem ©lang,
©ag gange SBeltaft tear ein eingiger ©ternem
fimmel. ©ag blaufdftoarge firmament fun=
feite bon ben einigen Sicftern, ben See fäumte
eine iferlenfette bon ©lüftoürntdjen, in allen
Sergen nifteten Sicftfcfloärme, unb einfame
Sarnfen matten in ber ginfternig beg @e=

birgeg.

©agloifcfen immer mieber bie jubelnben glö=
ten unb Sinberftimmen:

„0 jefulein füf,
0 jefulein füf."

jn biefer Sacft ging ber alte einfame Süann
feint. 2San fanb ifn bor bem Säumlein im
Sefuftufl fifen mit gefalteten ipänben, unb fein
ÏCngeficft Inar fo überirbiföf fefön, baf bie
Sauern, bie ifn fanben, efrfüreftig fagten: „0b
er nieft boef ein ^eiliger tnar, ber frembe ©in»
fiebler in ben Sergen?"

„ja", befräftigte eg ber Softbote, „bag tnar
ein guter Sîenfdf,"

233etl)nad)fs9eiff.
35on griebrief Saumann.

®ie leften SSotfen bor Sßeifnacften finb boll
bon liebenber ©efefäftigfeit. Sîan möcfte in
alle bie Käufer fineinblitfen, in benen SSütter
unb ©öefter, Säter unb aucf ©öfne ficf gegeit=
feitig eine jreube bereiten Inollen. Sig tief
finab in arme Serfältniffe bringt ber Sßetf»
naeftgeifer. Siebter ber Siebe tnerben ange»
günbet, ipergen ïomnten ficf näfer. Sieleg, lnag
an Siifberftänbniffen unb ©ntfrembung im
Saufe beg jafreg getoaeffen ift, minbert fid)
in ber ÜBärme biefer äßoefen. jefug ©friftug,
ber jriebebringer, loanbelt unfieftbar buref bie

Familien ber ©friftenfeit unb erinnert bie ©ei=

nigen an bie ©emeinfdiaften ber erfien ©fri=
ften. ©r fragt fie, ob fie nodj ein $erg unb eine
©eele finb; unb bon fie unb bon ba erfält er
bie Stntlnort: Sßir möiften eg fein!

Siel 0ffer unb Érbeit unb babei biel
greube! SBer fann fagen, toiebiel feigt mitten
int ©etriebe ber Stiftungen auf SBeifnacften in
ben cfriftlicfen Käufern gefungen toirb! ©ie
alten ferrlitfen Sieber bon bem ©mffang beg

Sönigg, bon ber Sofe im Sßinter, bon ber foIb=
feiigen jungfrau, bon Sriffe ttnb ©tall, bon
©ngeln unb Birten, bon ©nabe unb ©ünbe,
bon Sacft unb ©roft Inacfen auf. ©ie Sinber
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es dunkelt, pfeifen wir zu Ehren des heiligen
Kindleins."

Der Greis griff in die Tasche und sagte

schamvoll: „So nehmt dies." Er konnte keine

Trinkgelder geben.

„Das ist zuviel," wehrte der Bote überrascht
und bekam einen dunkelroten Kopf ob des fürst-
lichen Geschenks.

„Ihr stiegt auf den Berg, um mir eine

Freude zu machen, nun mache ich mit dem Euch

eine... Ich habe ja nichts anderes."
„Für meine Kinder", stammelte der Bote,

„zum heiligen Weihnachtssest." Der Alte nickte

und hörte lächelnd dem eiligen verhallenden
Schritt des Boten nach.

Dann packte er das Bäumlein aus, das mit
weißen Lichtern geschmückt war. Kein Brief,
kein Absender. Wie vom Himmel kam der

Gruß aus ferner Heimat zu dem Verschölle-

nen, Vergessenen.

Ihn fröstelte, es begann zu dunkeln. Er ging
in den Stall, entzündete das Herdseuer, daß
der würzige Geruch des Kastanienholzes den

Raum durchzog. Er schloß die Tür. Draußen
blieben Wildnis, Berg und See, aber die Ein-
samkeit folgte ihm ins Stüblein und saß bei

ihm am warmen Herd.
Das blaugrüne Edeltannenbäumchen stand

in zierlichem grünbestrichenem Holzgärtlein
auf dem rohen Tisch; die weißen Wachskerzen
brannten in stiller Flamme und hellten den

dunklen Raum. Verlorene Glockenklänge kamen
vom See und riefen von den Bergen. Der Alte
saß friedlich mit gefalteten Händen vor dem

Lichterbaum, und seine Jugend und sein ganzes
Leben zogen im Schein der Kerzen an ihm vor-

über. Lang Vergessenes aus fernen Tagen,
Gutes und Böses tauchte auf und fragte:
„Weißt du noch?"

„Ja, ich denke daran", sprach der Greis, und
von seinem Atem bewegten sich leise die Flam-
men. Da tönte es von ferne: ein Singen und
Pfeifen, ein Flöten und Jubilieren.

„Sie singen dem Kindlein," murmelte der

Einsame und lauschte:

„Laßt uns das Kindlein wiegen.
Das Herz zum Kripplein biegen,"

klang es durch die Nacht in einer hüpfenden
freudigen Melodie. Er öffnete die Tür und trat
in die Nacht; hinter ihm umstrahlte das Christ-
bäumlein aus dem Stall ihn mit seinem Glanz.
Das ganze Weltall war ein einziger Sternen-
Himmel. Das blauschwarze Firmament fun-
kelte von den ewigen Lichtern, den See säumte
eine Perlenkette von Glühwürmchen, in allen
Bergen nisteten Lichtschwärme, und einsame
Lampen wachten in der Finsternis des Ge-

birges.

Dazwischen immer wieder die jubelnden Flö-
ten und Kinderstimmen:

„O Jesulein süß,
o Jesulein süß."

In dieser Nacht ging der alte einsame Mann
heim. Man fand ihn vor dem Bäumlein im
Lehnstuhl sitzen mit gefalteten Händen, und sein
Angesicht war so überirdisch schön, daß die
Bauern, die ihn fanden, ehrfürchtig sagten: „Ob
er nicht doch ein Heiliger war, der fremde Ein-
siedler in den Bergen?"

„Ja", bekräftigte es der Postbote, „das war
ein guter Mensch."

Weihnachtsgeist.
Von Friedrich Raumann.

Die letzten Wochen vor Weihnachten sind voll
von liebender Geschäftigkeit. Man möchte in
alle die Häuser hineinblicken, in denen Mütter
und Töchter, Väter und auch Söhne sich gegen-
seitig eine Freude bereiten wollen. Bis tief
hinab in arme Verhältnisse dringt der Weih-
nachtseifer. Lichter der Liebe werden ange-
zündet, Herzen kommen sich näher. Vieles, was
an Mißverständnissen und Entfremdung im
Laufe des Jahres gewachsen ist, mindert sich

in der Wärme dieser Wochen. Jesus Christus,
der Friedebringer, wandelt unsichtbar durch die

Familien der Christenheit und erinnert die Sei-

nigen an die Gemeinschaften der ersten Chri-
sten. Er fragt sie, ob sie noch ein Herz und eine
Seele sind; und von hie und von da erhält er
die Antwort: Wir möchten es sein!

Viel Opfer und Arbeit und dabei viel
Freude! Wer kann sagen, wieviel jetzt mitten
im Getriebe der Rüstungen auf Weihnachten in
den christlichen Häusern gesungen wird! Die
alten herrlichen Lieder von dem Empfang des

Königs, von der Rose im Winter, von der hold-
seligen Jungfrau, von Krippe und Stall, von
Engeln und Hirten, von Gnade und Sünde,
van Nacht und Trost wachen auf. Die Kinder



140 ©ruft ©fdfmcmn : '§ Gf)riftbäumü.

toeröen nidjt rnübe, il)r tpöfianna anguftimmen.
ÜDtan freut fidj in beut Herrn. ©enn man oft
audj ben Herrn nur bon fern ïennt, man freut
fidj öodj. ©g ift bag allgemeine ©efütjt ber

©tjrifieritieit, bajj eg nidjtg ©nabenreidjereg gibt
atg bie feiige, fröljlidje ©eit)nad)tggeit.

Sieb unb greube ift bag Kenngeidjen ber

©eitjnadjtgtoodjen, unb luer fid) gern bei bem

beruhigt, toag I)otb unb fein ift, ber bann I)ier=

mit feine ©eitjnadjtêgebauten fdjliefjert. ©er
aber tiefer blidt, ber muf fiel) fragen : finb berirt
Siebe unb greube in bem ltmfang öor|anben,
leie eg in einem d)riftlid)en Volte fein mitte?
©oljnt nidjt neben ber Siebe, ja in ber Siebe

Haff unb Veradjtung, tönt nidjt neben ber

$reube bag bitterfte ©et)?
©ertn ißaitlug, ber opferfreubige $elb beg

erften ©tjriftengeifteg, an bie ©triften 2Rage=

bonieng fdjreibt: ©ure Sinbigteit laffet tunb
fein alten IRenfdjen! fo benft er nidtjt baran,
baf; man ©etb gibt unb ©efdjente einlädt für
fotdje, bie eg nidjt braudjen, er ben'ft audi nidjt
baran, bafg man fid) mit getoiffen Sltmofen
bon ber groffen, bauernben Siebegpftidjt Iog=

taufen folle. @t iuitt eine toaljre, bjingeBenbe,

perfönlidje Siebe, ein eljtlidjeg StRitgefütjt, ein

toirflidj menfdjenfreunblidjeg $erg. ©in fotdjeg
aber febjlt taufenbfad). @g gibt audi liebtofe
©Ijriftbäume, eg gibt audi perglofe ©eiljnadjtg=

freuben. ©g gibt SRenfdjen, bie ©eitmadjten
nur für fid) unb itjre Einher feiern, unb frot)
finb, tnenn nur in ber allgemeinen Sîadjt unb
Stätte it)re eigene ©tube inarm unb ï)eû ift.

Stilen ©tenfdjen fott bie Sinbigteit tunbtoer=
ben, allen! Sludj bie armen Sanbarbeiter im
Dften fotten eitoag bon bir fpüren, aud) bie

Hafenarbeiter an ben Vänbern ber £>geane,

aud) bie ©eber in ben ©ebirgen, audj bie bürf=
tigen Kleinbauern auf ben Hodjflädjen, audj bie

©ittoen in ben ©rofjftäbten, aud) bie Knechte
unb Vtägbe, audj bie H^ibxatlofen unb Kram
ten, aud) bie Verbredjer unb Verlorenen, fie
alte fotten bon ber Sinbigteit beg ©briftentumg
ettoag fpüren. StRit Tannenbäumen, Siebtem
unb ©otbpapier ift bag aber nidjt gemad)t. H<er

ift ein gemeinfamer ern'fter ©ntfdjtufj nötig:
©ir IboIIen toatire ©briften fein!

©enn bie ©briften mit ber Sel)re bon ber
Siebe ©rnft madjen molten, bann toirb greube
entfteben, nid)t blofj Kinberfreube, fonbent
©eelenfreube ber @rtoad)fenen. Vergrämte ©e^

fidjter tonnten bann nodj einmal fröt)Iidj, ge

trübte Vottgteite nod) einmal getröftet merben.
@g tonnte bag iÇropïjetentoort toatjr toerben:
Sag Volt, bag im ©unfein toanbelt, fiepet ein

groffeg Siebt, benn — ber Herr toürbe bann
nabe fein.

'5 (Styriffbäuntli.
©n feböne Traum: Vor mängem Sabr,
©6 ifeb febo balb, balb nüme roabr.
©3ie laufeb ä bie 3üe!
©n ftitle=n=2tbig ifd) es gfi.

9Iti ©tuetter feib : Sep eburtb's bä gli,
's ©briftebinbti. ©börfcb es tüte?

S tuege mer febier b'2Iugem=us,

S fpipe b'Dbre rote=me Situs

Unb tue=malt Vläig abblange.

©o ifd) es ebo im mibe ©roanb,
©s taebt mi a unb gib mer b'üanb.
Vis 3'innerft ifeb's mer ggange.

©s ftettt es Väumti uf be Tifd).
©Bie fcbmöcfeeb ä bie ©ft fo frifd),
©Bie gtipereb bie ©bergli!
Unb roo=mi tuege brum unb bra,
©Bas bäb's nüb atts brinobe gt)a,

Scbnee, ©otb= unb ©ilberbergli.

So guet, as roär's erfebt gefter gfi,

Sep d)unb mer attes roieber 3'Si.
©s ©ßunber gfpüri roerbe.

S b'2Iuge ftigt's mer lis unb fd)ön,

©Sie ourne tieebte, roarme göbn,
So tupft's mi über b'©rbe.

Vi roieber ftard) unb jung unb frot),

Unb roott es Umues a mi d)o,

3 glaub, i mag es träge.

Sab Väumti us ber Sugeb3it,

So bed roie bo3mat bräunt's na i)üt

Uf alle mine ©Böge.
©rnft ©fdjmarm.
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werden, nicht müde, ihr Hosianna anzustimmen.
Man freut sich in dem Herrn. Wenn man oft
auch den Herrn nur von fern kennt, man freut
sich doch. Es ist das allgemeine Gefühl der

Christenheit, daß es nichts Gnadenreicheres gibt
als die selige, fröhliche Weihnachtszeit.

Lieb und Freude ist das Kennzeichen der

Weihnachtswochen, und wer sich gern bei dem

beruhigt, was hold und fein ist, der kann hier-
mit seine Weihnachtsgedanken schließen. Wer
aber tiefer blickt, der muß sich fragen : sind denn
Liebe und Freude in dem Umfang vorhanden,
wie es in einem christlichen Volke sein sollte?
Wohnt nicht neben der Liebe, ja in der Liebe

Haß und Verachtung, tönt nicht neben der

Freude das bitterste Weh?
Wenn Paulus, der opferfreudige Held des

ersten Christengeistes, an die Christen Maze-
doniens schreibt: Eure Lindigkeit lasset kund

sein allen Menschen! so denkt er nicht daran,
daß man Geld gibt und Geschenke einpackt für
solche, die es nicht brauchen, er denkt auch nicht
daran, daß man sich mit gewissen Almosen
von der großen, dauernden Liebespflicht los-
kaufen solle. Er will eine wahre, hingebende,
persönliche Liebe, ein ehrliches Mitgefühl, ein

wirklich menschenfreundliches Herz. Ein solches

aber fehlt tausendfach. Es gibt auch lieblose

Christbäume, es gibt auch herzlose Weihnachts-

freuden. Es gibt Menschen, die Weihnachten

nur für sich und ihre Kinder feiern, und froh
sind, wenn nur in der allgemeinen Nacht und
Kälte ihre eigene Stube warm und hell ist.

Allen Menschen soll die Lindigkeit kundwer-
den, allen! Auch die armen Landarbeiter im
Osten sollen etwas von dir spüren, auch die

Hafenarbeiter an den Rändern der Ozeane,
auch die Weber in den Gebirgen, auch die dürf-
tigen Kleinbauern auf den Hochflächen, auch die

Witwen in den Großstädten, auch die Knechte
und Mägde, auch die Heimatlosen und Kran-
ken, auch die Verbrecher und Verlorenen, sie

alle sollen von der Lindigkeit des Christentums
etwas spüren. Mit Tannenbäumen, Lichtern
und Galdpapier ist das aber nicht gemacht. Hier
ist ein gemeinsamer ernster Entschluß nötig:
Wir wollen wahre Christen sein!

Wenn die Christen mit der Lehre von der
Liebe Ernst machen wollen, dann wird Freude
entstehen, nicht bloß Kinderfreude, sondern
Seelenfreude der Erwachsenen. Vergrämte Ge-

sichter könnten dann noch einmal fröhlich, ge-
trübte Volksteile noch einmal getröstet werden.
Es könnte das Prophetenwort wahr werden:
Das Volk, das im Dunkeln wandelt, siehet ein

großes Licht, denn — der Herr würde dann
nahe sein.

's Christbäumli.
En schöne Traum: Vor mängem Jahr,
Es isch scho bald, bald nüme wahr.
Wie laufed ä die Zite!
En siille-n-Abig isch es gsi.

Mi Mueller seid: Ich chund's dä gli,
's Christchindli. Ghörsch es lüte?

I luege mer schier d'Auge-n-us,

I spitze d'Ohre wie-n-e Mus
Und tue-n-all Blätz abblange.

Do isch es chv im wihe Gwand,
Es lacht mi a und gid mer d'ànd.
Bis z'innerst isch's mer ggange.

Es stellt es Bäumli us de Tisch.

Wie schmöcked ä die Est so frisch,

Wie glitzered die Cherzli!
Und wv-n-i luege drum und dra,
Was häd's nüd alls drinobe gha,

Schnee, Gold- und Silberherzli.

So guet, as wär's erseht gester gsi,

Ich chund mer alles wieder z'Si.
Es Wunder gspüri werde.

I d'Auge stigt's mer lis und schön,

Wie vume liechke, warme Föhn,
So lupst's mi über d'Erde.

Bi wieder starch und jung und froh,
Und wott es Umues a mi cho,

I glaub, i mag es träge.

Säb Bäumli us der Jugedzit,
So hell wie dozmal bräunt's na hüt

Uf alle mine Wäge.
Ernst Eschmann.
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